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DIE INSTITUTIONELLE NEUTRALISIERUNG VON IDEN-
TITAT. KOMPETENTE NICHT-POSITIONIERUNGEN
VON JUGENDLICHEN IN SCHUTZEINRICHTUNGEN

Tobias Franzheld

Dieser Beitrag beschaftigt sich mit einer spezifischen, institutionell gerahmten Identitdtsformation von
Jugendlichen. Befunde aus einem Projekt zur Biographiearbeit von Jugendlichen deuten darauf hin, dass
Jugendliche in ihren biographischen Erzdhlungen Neutralisierungsstrategien anwenden. Sie nutzen auf
unterschiedliche Weise Darstellungsformen, um sich und ihre mithin problematische Lebenssituation
nicht zu thematisieren. Der Beitrag setzt an der Bedeutung von Narrationen fir die sozialpadagogische
Forschung an. Im zweiten Schritt richtet sich der Blick auf die Institutionenordnung von Schutzeinrich-
tungen. Institutionen werden dabei als Kontexte des Erzdhlens beschrieben, also als ein Bedingungs-
rahmen, in dem Jugendliche eine Geschichte (ber sich selbst hervorbringen (missen). Drittens wird auf
der Basis von Positionierungsanalysen Techniken der Neutralisierung nachgegangen. Die Neutralisie-
rung von ldentitatsformationen betrachten wir als einen kommunikativen Vorgang in Verbindung mit der
Zielstellung, der Aufforderung nach einer Selbstthematisierung nachzukommen, ohne sich dabei biogra-

phisch zu positionieren.

Keywords: Neutralisierung, Identitat, Schutzeinrichtungen, Jugendliche, Selbstmeldungen

1. EINFUHRUNG

Im Beitrag wird auf der Basis von Fallanalysen
die Hypothese vertreten, dass Schutzmafnah-
men —d. h. Einrichtungen, die zum Schutz vor Ge-
fahren aufgesucht werden — den dort unterge-
brachten Jugendlichen einerseits |dentitatsarbeit
abverlangen — ihnen also mehr oder minder ex-
plizit die Frage nach einer bedrohten, aber auch
zu schutzenden Identitat stellen. Andererseits
lasst sich zeigen, dass Jugendliche im Reden
Uber ihr Leben kaum biographische Einblicke ge-
wahren, eigenes Erleben verschweigen und le-
bensgeschichtliche Bezlge verbergen. Wir be-
schreiben diese Darstellungsformen als Techni-
ken der Neutralisierung, die in einer besonderen
Relation zur Institutionenordnung  stehen.
Schutzmaflnahmen, zumindest wenn sie durch
Selbstmeldungen zustande kommen, fordern
von den untergebrachten Jugendlichen, sich ei-
nerseits mitzuteilen und der Aufforderung zur
Thematisierung einer akuten Not- oder Gefahr-
dungssituation nachzukommen. Gleichzeitig und
andererseits sind Schutzeinrichtungen Uber-
gangseinrichtungen, d.h. Orte des Transitori-

schen, die Jugendlichen weder einen Aufent-
haltsstatus zuweisen noch ihnen eindeutige
Sprecher*innnenpositionen zur Verfligung stel-
len. Die hier analysierten Techniken der Neutra-
lisierung sind insofern in zweifacher Weise insti-
tutionell eingebunden: Schutzeinrichtungen for-
dern eine Positionierung von Jugendlichen; sie
bringen sie in Zugzwange, sich einer Institution
zu offnen und dort ihre Lebensgeschichte preis-
zugeben. Die Institutionenordnung verhindert je-
doch stabile Identitatskonstruktionen, stellt Sub-
jektpositionen in Frage und kann selbst kaum
stabilisierend auf ihre Identitatsarbeit Einfluss
nehmen. Insofern stellen die beobachteten
Techniken der Neutralisierung eine Reaktion auf
die Anforderung dar, eine narrative Identitat her-
vorzubringen, ohne sich biographisch zu positio-
nieren. Techniken der Neutralisierung konnen auf
zwei Ebenen in den Interviews nachgewiesen
werden. Auf der Darstellungsebene ihrer Erzah-
lung inszenieren sich Jugendliche als kompe-
tente Akteur*innen. Sie zeigen in ihren Narratio-
nen, dass Selbstmeldungen folgerichtige, ratio-
nale, bedachte Entscheidungen darstellen. In-
haltlich verdecken diese Erzahlungen jedoch
personliches Erleben. Jugendliche vermeiden es
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mit Blick auf ihre Biographien, Krisen oder Gefah-
ren offentlich zum Gegenstand ihrer Geschichte
zu machen.

2. NARRATIONEN VON JUGENDLICHEN IN
DER SOZIALPADAGOGISCHEN FORSCHUNG

In einem weiten Verstandnis von Biographie und
Biographieforschung, aber auch mit einem enge-
ren Fokus auf narrative Identitaten, kann fur die
Sozialpadagogik ein ungebrochenes, gegenwar-
tig noch gestiegenes Interesse an Erzahlungen
als Gegenstand der Forschung nachgewiesen
werden. Biographieanalysen gehoren spates-
tens seit der ,Alltagswende” (Lenzen 1980) zum
Standardrepertoire sozialpadagogischer Metho-
den, um erstens Lebenswelten von Familien,
Kindern und Jugendlichen im Sinne eines prakti-
schen Fallverstehens zu erschlieléen, aber auch
als Gegenstand fall-rekonstruktiver Forschung
(von Wensierski 2006). Erzahlungen konnen
komplexe, brichige oder bedrohte Lebensge-
schichten hervorbringen (Kottig 2004; Zeller
2012). Sie konnen sich auf institutionelle Hilfe-
kontexte beziehen, auf Adressierungen von oder
Passungsfragen zwischen Institutionen und Bio-
graphien — insbesondere fur eine so bezeichnete
biographische Jugendhilfeforschung  (Finkel
2012; Gralkhoff 2015; Rein 2020). Dieser geht
es beispielsweise um Fragen von Partizipation
(Kongeter et al. 2023), politisches Engagement
(Litgens 2020, um Ubergédnge aus stationaren
Hilfen (Sievers et al. 2018) oder Konflikte zwi-
schen Jugendlichen und Einrichtungen (Oelkers/
Galkmoller 2021). In der erziehungswissen-
schaftlichen Forschung begriundet sich das Inte-
resse an Narrationen durch die Nahe von biogra-
phischen Perspektiven zu disziplinaren Grund-
problemen. Lernen, Erziehung und Sozialisation
sind mehr oder minder eng verbunden mit bio-
graphischen Fragen, weil sie sich erst dort als re-
levant oder wirksam fur die Entwicklung von
Subjektivitat oder Individualitat erweisen (Schulz
1996; Deppe/Kriger 2023).

Die Bedeutung von Narrationen lasst sich aber
auch fUr sozialpadagogische Theorien — also die
groken Erzahlungen im Fach — und mit Blick auf
besondere Lebensereignisse nachweisen (Kla-
tetzki 2019; Schmidt 2023; Thole/Dollinger
2023). Kleine Geschichten sind in der sozialpa-

dagogischen Forschung insbesondere fur die Er-
mittlung von Hilfebedurftigkeit oder die Erbrin-
gung(-sverhaltnisse) von Hilfen relevant. Bei be-
schadigten Identitaten, bei Krisen in Familien,
Ubergriffen, Benachteiligungen usw. sind Narra-
tionen oftmals die einzige Maglichkeit, die Be-
deutung dieser Beschrankungen fur die Adres-
sat*innen, ihre Relevanz und mithin Bewalti-
gungsperspektiven zu erschliefen. Narrationen
sind aber auch dort fUr die sozialpadagogische
Forschung von Bedeutung, wo bedrohte oder
gefahrdete Biographien in die Offentlichkeit tre-
ten. Deswegen sind kleine, also auch nied-
rigschwellige Erzahlungen, ,fur Forschungsset-
tings relevant, in denen die Vulnerabilitat der
Forschungssubjekte [..] besonders hoch st
und/oder in dem durch den institutionellen Rah-
men eine freie, selbstlaufige Erzahlung der eige-
nen Lebensgeschichte eher verhindert bzw. stark
kontrolliert und reglementiert wird” (Dausien/
Thoma 2023, 60). Narrationen, im Sinne struktu-
rierter Erzahlungen zum eigenen Leben, setzen —
folgt man der Biographieforschung — ein Mal an
Reflexivitat voraus. Erst dann, gewissermalen
aus der reflexiven Distanz, besteht die Chance
zur Biographisierung von Lebensereignissen.
Diese Reflexivitat scheint im Jugendalter, zumal
in kritischen Lebensphasen, (noch) nicht (ganz)
vorzuliegen. Jugend gilt mit Blick auf Biographien
als Lebensphase verdichteter Identitatsbil-
dungsprozesse oder als Zeitraum gesteigerter
|dentitatsarbeit (Baacke/Sander 2006; Keupp
2013). Zudem erschwere, so aktuelle Diagnosen
in der Jugendforschung, die Entstrukturierung
der Jugendphase grundsatzlich eine auf das Ju-
gendalter bezogene Identitatsbildung (Heinen et
al. 2020). Der gegenlaufige Prozess einer Enzeit-
lichung von Jugend und der Verjugendlichung
der Gesellschaft bestatigt in weiten Teilen eine
fur das Jugendalter geltend gemachte soziale
Randposition, ,da der Status des Jugendlichen
schlecht definiert zwischen dem des Kindes und
des Erwachsenen liege” (Habermas 1999, 164).
Auf der Gegenseite zu diesen Diagnosen stehen
Forderungen, das Konstrukt der Jugendbiogra-
phie starker an der Lebenswirklichkeit von Ju-
gendlichen auszurichten, also weniger mit der
Erwartung einer koharenten Lebensgenschichte
an Jugendliche heranzutreten, im Sinne erzahl-
und gestaltsicherer biographischer Ordnungs-
schemata, sondern auch kleine Erzahlungen, un-
ordentliches Erzahlen oder Brlche im Erzahlen
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als kompetente Form ihrer Identitatsarbeit zu be-
greifen (Eckold 2011; Schmidt 2023).

3. FORSCHUNGSPROJEKT UND FOR-
SCHUNGSDESIGN

Das oben bereits angesprochene Projekt richtet
sich auf eine besondere Gruppe von Jugendli-
chen. Es wurden junge Menschen aufgefordert,
Uber sich und ihr Leben zu sprechen, die zum
Zeitpunkt des Interviews in einer Jugendhilfeein-
richtung, genauer in einer vorlaufigen Schutzein-
richtung, untergebracht waren, diesen Schutz
aber selbststandig, d. h. durch eine Selbstmel-
dung, eingefordert haben. Vorlaufige Schutzein-
richtungen, im Sprachgebrauch der Jugendhilfe
bezeichnet als ,Inobhutnahmen” (nach § 42 SGB
VII), haben den Auftrag, akute Gefahren von Kin-
dern und Jugendlichen abzuwenden und — bei
Bedarf — Anschlusshilfen zu vermitteln. Im Jahr
2022 wurden 37.880 Kinder und Jugendliche
durch die zustandigen Jugendamter in Obhut ge-
nommen (ohne Inobhutnahmen nach unbeglei-
teter Einreise aus dem Ausland). 21,2 % (8.032
Falle) dieser Malinahmen sind laut offizieller So-
zialstatistik auf Selbstmeldungen bzw. auf den
eigenen Wunsch von Jugendlichen zurtckzufth-
ren (Destatis 2023). Nach aktueller Rechtslage
werden zwei Wege in die Inobhutnahme unter-
schieden. Im Fall einer akuten Kindeswohlge-
fahrdung besteht der Auftrag der offentlichen
Hilfesysteme in einer unmittelbaren Gefahren-
abwehr durch teils auch erzwungene Schutzein-
griffe. Einer Inobhutnahme auf eigenen Wunsch
geht meist eine Selbstmeldung voraus, eine Mit-
teilung in der Schule, gegenuber dem Jugendamt
oder gegenuber anderen Kontaktstellen, die als
Einrichtungen der Gefahrenabwehr in Betracht
kommen (bspw. Polizei, Leitstellen). Der rechtli-
che Rahmen legt bei diesen Selbstmeldungen
eine Art bedingungslosen Schutz von Kindern
und Jugendlichen nahe. Bereits das subjektive
Schutzempfinden berechtige zu einer Aufnahme
in der Inobhutnahme, so die Rechtslage.

Das DFG-geforderte Forschungsprojekt ,Selbst-
meldungen in der Inobhutnahme und ihre bio-
graphische Bedeutung fur Jugendliche” fragt im
Rahmen dieser besonderen Schutzunterbrin-
gung nach der Biographiearbeit von Jugendli-
chen. Es wird von der Uberlegung ausgegangen

—und diese auch hier verfolgt —, dass Selbstmel-
dungen, trotz aber auch wegen dieses Schutz-
charakters der Hilfemalknahme, biographische
Positionierungen notwendig machen bzw. Ju-
gendliche zur Identitatsarbeit auffordern. Die bis-
her im Projekt erhobenen narrativen Interviews
(15 Falle) liegen, um der Institutionenordnung
forschungsmethodisch gerecht zu werden, zeit-
lich nah am Erleben einer Selbstmeldung und
wurden in Schutzeinrichtungen deutschlandweit
durchgefuhrt. Mit einer offenen Erzahlaufforde-
rung wurde nach der Lebensgeschichte von Ju-
gendlichen gefragt, aber auch nach konkreten
Geschichten aus ihrem Leben, die im Zusam-
menhang mit der Selbstmeldung stehen. Analy-
tisch werden im Projekt drei Ebenen unterschie-
den: (1) Lebensgeschichten des Aufwachsens,
(2) biographische Positionierungen und (3)
Schlusselereignisse der Selbstmeldung.

(1) Dem Prozess der Selbstmeldung wird ein
.Verlaufskurvenpotential” (Schitze 1983, 289)
zugeschrieben. Ob und inwiefern Selbstmeldun-
gen als biographische Wandlungsprozesse ein-
geschatzt werden und welche Ambivalenzen
zwischen intentionalen Handlungsentscheidun-
gen und Anstofien ,von aulken” fur die Jugendli-
chen dabei von Bedeutung sind, wird auf der
Ebene des Lebensverlaufs rekonstruiert. (2) Auf
der Ebene der biographischen Positionierungen
geht es um die Identitatsdarstellung der Jugend-
lichen. Lucius-Hoene und Deppermann (2004)
zufolge ist das narrative |dentitdtsmanagement
von Ambivalenzen zwischen einer Selbst- und
Fremdpositionierung gekennzeichnet. Im Kon-
text von Selbstmeldungen ist daher zu erwarten,
dass sich Jugendliche in ihren Erzahlungen als
Akteur*innen sichtbar machen und auf die
Selbstmeldung hin als aktiv Handelnde positio-
nieren. Andererseits fordern diese Selbstpositio-
nierungen auch Abgrenzungen zu Handlungs-
beschrankungen in friheren Lebensphasen. (3)
Eine weitere Aufmerksamkeit gilt jenen ,episodi-
schen Erzahlungen® (Flick 2011), die als biogra-
phische Krisen markiert bzw. explizit als Hand-
lungsanlasse der Selbstmeldung erinnert wer-
den. Akute Krisensituationen, die von den Ju-
gendlichen als initiale Ereignisse fur ihre
Selbstmeldung wahrgenommen wurden, wer-
den methodisch als biographische ,Schlissel-
szenen” (Griese/Griesehop 2007, 36) behandelt.
Ausgewertet werden diese Gegenstandsebenen
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mit biographieanalytischen Verfahren. Narrati-
onsanalyse (Lebenslauf), Positionierungsana-
lyse (Positionierung) und Sequenzanalyse (Kri-
senereignis) wurden der korrespondierenden
Gegenstandsebenen als Auswertungsmethode
zugeordnet. Das Sampling erfolgt Uber fallim-
manente und strukturelle Kriterien. Unterschiede
hinsichtlich Alter und Geschlecht der Jugendli-
chen sowie Unterschiede im Institutionenprofil
der Einrichtungen zahlen zu den strukturellen
Kriterien. Zum immanenten Sampling werden
Unterschiede hinsichtlich Positionierung, Ver-
laufskurven und Krisenereignissen in die Fallaus-
wahl einbezogen. Ziel beider Samplingstrate-
gien ist es, Uber Relationierungen und kompara-
tive Analysen die Typik der untersuchten Falle zu
verdichten und die Varianz der biographischen
Bedeutung von Selbstmeldungen in Fallrekon-
struktionen zu erschlieken (Fabel-Lamla/Tiefel
2003; Fischer 2019). Das Muster einer biogra-
phischen Neutralisierung lasst sich fur die Ebene
der biographischen Positionierung quer zu den
benannten Unterscheidungsmerkmalen in den
Interviews als Ubergreifende Fallstruktur heraus-
arbeiten. Die nachfolgende Analyse richtet sich
daher gezielt auf die in den Erzahlungen vollzo-
genen Positionierungsakte, d. h. wofur oder wo-
gegen sich Jugendliche mit ihrer Selbstmeldung
entscheiden bzw. auf welche Erlebnisse sie bei
diesen Entscheidungsprozessen rekurrieren. Aus
der Gesamterhebung (ca. 20 Falle) sollen fur den
Ergebnisbericht ca. acht Fallanalysen vorgelegt
werden.

Die Auswertung der Interviews erfolgt Uber ein
gestuftes Rekonstruktionsverfahren. Die zentra-
len Analyseschritte der Positionierungsanalyse
sind die inhaltliche Segmentierung der Erzah-
lung, die Ermittlung zeitlicher Perspektivierun-
gen, die Analyse der prasentierten Themenzu-
schnitte und der dabei verwendeten kulturellen
Deutungsmuster, die Rekonstruktion der inneren
Beteiligung am Erlebten als Frage von emotiona-
ler Betroffenheit oder distanzierter Aulienper-
spektiven sowie die Frage nach der vorliegenden
Textsorte und ihre Funktion fur den Darstelungs-
rahmen (Lucius-Hoene/Deppermann 2004, 109
ff.). Die Feinanalyse des Textes beinhaltet drei
grundlegende an die einzelnen Sequenzen der
Erzahlung gerichtete Fragen: Was wird darge-
stellt, wie wird es dargestellt und wozu wird es
so dargestellt (Lucius-Hoene/Deppermann

2004, 177)? Die Rekonstruktionen werden an-
schliefkend in einer generalisierenden Fallstruk-
tur gebundelt, d.h. gewichtet und zueinander re-
lationiert: ,Narrative Identitat als Fallstruktur ist
die Interpretation der Aukerungen des Erzahlers
in Hinblick auf eine bestimmte identitatsrele-
vante Fragestellung, die sowohl die Vorgabe fur
die erzahlerische Darstellung bildete als auch die
Rekonstruktion anleitet” (Lucius-Hoene/Depper-
mann 2004, 290).

4. BESONDERHEITEN DER INSTITUTIONEN-
ORDNUNG VON SCHUTZMASSNAHMEN

Wir berlcksichtigen im Studiendesign in beson-
derer Weise die Institutionenordnung, also den
Erzdhlrahmen, in dem Narrationen hervorge-
bracht werden; einerseits als Bedingungskontext
des Sprechens, aber auch als Begrenzung des-
sen, was Jugendliche von sich in diesem Rahmen
preisgeben. Die Schutzeinrichtung gibt — folgt
man diesem Ansatz — in Teilen vor ,was, wie,
wann [..] thematisiert werden darf und was
nicht” (Rosenthal 2015, 200). Erzahlungen sind
in diesem Verstandnis als ,institutional talk” (He-
ritage 2005, 104) zu betrachten: ,[T]alk is under-
stood in terms of institution and activity-specific
inferential frameworks” (Heritage 2005, 104).
Diese aus der Konversationsanalyse stammende
Annahme legt nahe, biographische Narrationen
nicht ausschliellich der oder dem Sprecher*in
zuzurechnen, sondern den offentlichen Aus-
tausch zwischen Akteur*innen und Institutionen
als Interaktionskontexte, letztlich als Kontextbe-
dingungen des Sprechens in die Analyse einzu-
beziehen (Goffman 1982). Damit lassen sich die
beobachteten Erzahlformen und deren Sinngeh-
alte auf die Wirksamkeit einer institutionellen
Ordnung zurtckzuflhren (context-shaped). In-
teraktionen mit Institutionen sind deutlich von
der Alltagskommunikation abgehobene Orte des
Sprechens. Sie organisieren sich der formalen
Struktur nach, dem Interaktionsablauf sowie in
den Zielen der Kommunikation eng am Ord-
nungsschema der Institution, in der sie hervorge-
bracht wurden. Fur Schutzeinrichtungen kann
diese Auleralltaglichkeit in besonderer Weise in
Anspruch genommen werden. Einerseits konnen
Inobhutnahmen zu Orten der Thematisierung ei-
ner problematischen Lebensgeschichte werden.
Sie fordern von Jugendlichen, wenn auch nicht

Tobias Franzheld — DOI: https://doi.org/10.26043/G1S0.2025.1.7 Seite 4



https://doi.org/10.26043/GISo.2025.1.71

““GlSo

Gesellschaft | Individuum | Sozialisation

ZEITSCHRIFT FUR SOZIALISATIONSFORSCHUNG

explizit, sich aber mindestens bei einer Selbst-
meldung mit der eigenen Vergangenheit zu be-
schaftigen. Aufgrund ihrer sozial-raumlichen
Trennung vom bisherigen Alltag der Jugendli-
chen, durch ihre Schutzfunktion gegenuber den
dort erlebten Zumutungen, sind in diesen
Schutzraumen Selbstthematisierungen zu er-
warten, die Jugendlichen einerseits Bekennt-
nisse zu ihrem Leben abverlangen, aber anderer-
seits auch die Chance zur Neupositionierung, zu
einem inneren Wandlungsprozess bieten. Hahn
spricht daher bei solchen Institutionen von Bio-
graphiegeneratoren. Sie erlauben, verlangen so-
gar bisweilen, eine ,Ruckbesinnung auf das ei-
gene Dasein® (Hahn 2000, 100), markieren in
diesen Ruckblicken Einschnitte einer bis dato far
selbstverstandlich gehaltenen Lebenspraxis und
ermoglichen es, so legt es die Biographiefor-
schung nahe, im Schutz solcher Institutionen, Bi-
ographisierungschancen zu realisieren. Der Aus-
tausch mit offentlichen Institutionen erfordere
dabei von den Jugendlichen, sich in besonderer
Weise zu prasentieren, d. h. ein zum Anliegen ih-
res Schutzes passendes |dentitdtsmanagement
zu betreiben. Insbesondere in Not- oder Gefah-
rensituationen kommen auferalltagliche Kom-
munikationsstrategien zum Tragen, es wird oft-
mals auf Darstellungsmittel zuruckgegriffen, die
eine Ausnahmesituation kennzeichnen oder bes-
ser: eine Biographie in einer Krise inszenieren
(Bergmann 1993). Gehor bei Schutzeinrichtun-
gen zu finden, bedeutet fur die Jugendlichen da-
her auch, die Nachweise fur ihren Schutz in die
Erzahlung einzubauen, also Strategien der
Selbstprasentation zu wahlen, die sie zu einer
Unterbringung, zu Schutz vor Gefahren berechti-
gen.

Empirisch bedeutet dieser Fokus: ,[S]howing
that the participants build the context of their talk
in and through their talk” (Heritage 2005, 109).
Lucius-Hoene und Deppermann (2004) haben
dieses zentrale Prinzip der Kontextbezogenheit
auf narrative Identitaten Ubertragen, also von der
Gesprachsordnung einer Konversation mit Insti-
tutionen auf den Gegenstandbereich einer le-
bensgeschichtlichen Erzahlung (in Institutionen).
Analytisch unterscheiden sie bei solchen Narra-
tionen zwei Ebenen: eine biographische Dimen-
sion, die als temporale Struktur die Narration or-
ganisiert, also das Leben im Erzahlen in eine dia-

chrone Ordnung bringt, und eine Ebene der sozi-
alen Positionierung, die die Erzahlperson im so-
zialen Raum fUr sich in Anspruch nimmt:

,Die Metaphorik des Begriffs der ,Positionierung”
deutet an, dass damit zur zeitlichen Dimension
der Identitat eine quasi raumliche tritt: Ich verorte
mich im interaktiven sozialen Raum und setze
mich in Relation zu anderen sozialen Positionen,
zu Werthaltungen, Normen, Macht- und Wis-
senssystemen. Wer ich bin, ergibt sich aus dem
sozialen Ort, den ich im Erzahlen fur mich bean-
spruche” (Deppermann/Hoene 2004, 62).

4.1 Die Ortlosigkeit der Schutzmaknahme

Der soziale Ort einer Schutzmafnahme — be-
trachten wir die Moglichkeiten zur sozialen Posi-
tionierung bei Inobhutnahmen genauer — ist
durch eine besondere Ort- oder |dentitatslosig-
keit gepragt. Dem Typus nach handelt es sich um
Orte des Provisorischen, Transitraume oder
Raume sozialer Uneindeutigkeit, also Orte, die
far diejenigen, die sich dort aufhalten, keine sta-
bilisierenden Identitatskonstruktionen bereitstel-
len (vgl. Augé 1997, 104). Sie sind aber auch
Orte, die dazu auffordern, sich selbst zu reflektie-
ren und in gewisser Weise Stellung zur eigenen
Lebensgeschichte zu beziehen. Die Gleichzeitig-
keit, unter dem Zwang zur biographischen Ge-
staltung keine verbindlichen Antworten auf
ldentitatsfragen zu bekommen, kennzeichnet
diese Institutionenordnung, wie die nachfolgen-
den Theorieperspektiven nochmals deutlicher
mit Blick auf Schutzmalknahmen unterstreichen.

4.2 Zukunftsoffenheit einer Krisenbewaltigung

Selbstmeldungen sind, greift man das Prinzip
der Ortlosigkeit auf, typischerweise dann zu er-
warten, wenn kritische Lebensereignisse eintre-
ten, Jugendlichen Gefahr droht oder sie bereits
manifeste Verletzungen erlitten haben. Selbst-
meldungen sind insofern Thematisierungen sol-
cher schwierigen Lebenssituationen bzw. ihrer-
seits Teil einer Bewaltigung, namlich dann, wenn
Jugendliche durch ihre Meldung eine konkrete
Bewaltigungsabsicht verfolgen, Handlungsfa-
higkeit zurickerlangen oder anschliefend, und
im Schutz der Einrichtung, diese auch erweitern
konnen (Bohnisch 2016, 16). Inobhutnahmen
verpflichten sich dem Schutz von Jugendlichen

Tobias Franzheld — DOI: https://doi.org/10.26043/G1S0.2025.1.7 Seite 5



https://doi.org/10.26043/GISo.2025.1.71

““GlSo

Gesellschaft | Individuum | Sozialisation

ZEITSCHRIFT FUR SOZIALISATIONSFORSCHUNG

aber nur vorlaufig — also unter Vorbehalt. Ju-
gendliche konnen eine Bewaltigung von Krisen
oder die Abwehr von Gefahren zwar antizipieren,
also die Bewaltigung schwieriger Lebenssituati-
onen als guten Grund furihre Selbstmeldung an-
sehen, gleichwohl bleibt die Anerkennung dieser
Lebensumstande der Einrichtung vorbehalten,
also die Frage offen, ob —und analytisch gesehen
— die Bewertungen von Krisen zwischen Biogra-
phietrager®in und Institution auch de facto Uber-
einstimmen. Schutzeinrichtungen kdénnen Ju-
gendlichen den vorbehaltlich gewahrten Schutz-
status im Hilfeprozess auch wieder entziehen,
sie nach nur kurzer Zeit bspw. nach Hause ent-
lassen und dadurch krisenverstarkend wirken.
Wir betrachten diese Zukunftsoffenheit der Kri-
senbewaltigung als wesentlichen Charakter der
Inobhutnahme (Hensen/Schone 2020). Die Ort-
losigkeit der Inobhutnahme kann damit begrin-
det werden, dass Jugendliche mit einer Meldung
zwar die Uberwindung einer Not- oder Gefah-
rensituation anstreben, diese Bewaltigung aber
selbst nicht in der Hand haben bzw. sich dieser
nur mit Hilfe der Schutzeinrichtung versichern
konnen. Was einerseits Abhangigkeit zur Ein-
richtung erzeugt, birgt in zweiter Instanz ein ho-
hes Mass an Unsicherheit im Hinblick auf den zu
erwartenden Bewaltigungserfolg. Fur die tat-
sachliche Bewaltigung von Krisen kann die
Schutzeinrichtung keine Garantien abgeben, also
den Jugendlich auch keine verlassliche Bewalti-
gungsperspektive zur Verflgung stellen.

4.3 Uneindeutige Schutzbedurftigkeit

Jugendliche Selbstmelder*innen bewegen sich
in einer spannungsreichen Ambivalenz zwischen
der Notwendigkeit einer sofortigen Unterbrin-
gung, also der Bestatigung ihrer Schutzbedurf-
tigkeit, und der Fahigkeit, diesen Schutz einzufor-
dern bzw. durch ihre Selbstmeldung auch einen
Grad an Handlungsfahigkeit unter Beweis zu
stellen. Der Perspektive des Ausgeliefertseins
steht auch eine resiliente Identitat gegenuber —
als reflexive Konstruktion, das eigene Erleiden
durch  bewusste Handlungsentscheidungen
durchbrechen zu konnen (Schitze 1983). Diese
hier aufgeworfene, analytische Gegenuberstel-
lung lasst sich auf Konzepte von Agency und
Resilienz  Ubertragen (bspw. Esser 2014;
Andresen 2015; GraRkhoff 2015). Mit dieser Zu-

spitzung lasst sich nach Abhangigkeiten von Ju-
gendlichen oder nach ihnrem Erleiden in Familien
fragen, dem Perspektiven der Selbstbestim-
mung, Autonomiesteigerung oder Handlungsfa-
higkeit im Jugendalter gegenuberstehen. Bei der
ldentitatsdarstellung von schutzbedurftigen Ju-
gendlichen sind Ambivalenzen zwischen diesen
beiden Handlungsschemata erstens nicht von
der Hand zu weisen (Franzheld/Schierbaum
2020) und zweitens auch mit der Aufforderung
verbunden, die eigenen Selbstkonzepte weder in
die eine noch in die andere Richtung zu Uberzie-
hen. Die Schutzbedurftigkeit schurt die Erwar-
tung, dass Selbstmelder¥innen sich in akuten
Bedrohungslagen befinden. Wirden sie solche
Bedrohungen jedoch Uberbetonen, ware nicht
hinreichend verstandlich, warum sie sich Gefah-
ren selbststandig widersetzen oder entziehen
konnten. Selbstmeldungen unterstellen, sofern
Jugendliche diesen Status (als ein*e Selbstmel-
der*in) auch fur sich in Anspruch nehmen, eine
Form der Ermachtigung, der Fahigkeit einen Aus-
weg aus schwierigen Situationen zu finden.
Wrden sie dieses Handlungsschema wiederum
Uberbetonen, ware es genauso erklarungsbe-
dUrftig, warum sie nun zwingend eine Unterbrin-
gung zu ihrem Schutz bendtigen. Auch im Hin-
blick auf die Prasentation von akuten Gefahren
bzw. der Konstruktion biographischer Krisen sind
in der Inobhutnahme daher keine klaren Positio-
nierungen zu erwarten, sondern eher kommuni-
kative Abwagungen, die diese Ambivalenzen in
Konzepten der Nicht-Positionierung ausloten.
Ortlos ist die Schutzmafnahme also nicht nur
durch eine ungewisse Zukunft fur die Jugendli-
chen, sondern auch deswegen, weil sich Jugend-
liche nur um die Gefahr einer Entwertung ihres
Anliegens, also einer Delegitimierung ihrer
Selbstmeldung auf eine eindeutige Position im
Gefuge von Handlungsfahigkeit oder Schutzbe-
dUrftigkeit festlegen kénnen. Gerade die Gruppe
der Selbstmelder*innen reflektiert insofern das
Handlungs- und Darstellungsproblem unein-
deutiger Hilfe- oder Schutzbedurftigkeit.
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4.4 Institutionelle Anschlussfahigkeit

Dem offiziellen Auftrag nach sind Schutzeinrich-
tungen Ubergangseinrichtungen. Sie werden
insbesondere aufgrund der raumlichen Tren-
nung zum bisherigen Alltag fur die Jugendlichen
zu einem anderen Ort des Aufwachsens. Wel-
chen Status Jugendliche in diesen Ubergangen
fUr sich in Anspruch nehmen oder auch durch das
Hilfesystem zugewiesen bekommen, welche
Konsequenzen diese Unterbringung fur ihre Le-
bensentwlrfe nach sich zieht, bleiben offene
Fragen in einem unabgeschlossenen Uber-
gangsprozess. Schutzeinrichtungen, die Inobhut-
nahmen durchfiihren, werden in der Ubergang-
forschung als Institutionen beschrieben, die
nichtnormative Ubergdnge prozessieren (Welzer
1993). Sie reagieren auf unerwartete Krisen der
LebensfUhrung und konnen — im Erfolgsfall — zu
einem gesellschaftlich anerkannten Status hin-
oder zurtckfUhren (Walther 2015). Theoretisch
wird in diesen Konzepten davon ausgegangen,
dass solche Einrichtungen auf Lebenslaufe ge-
richtet Einfluss nehmen, also die Betroffenen auf
einen institutionalisierten Normallebenslauf ver-
pflichten. Ubergange, die institutionell von Re-
geleinrichtungen des Aufwachsens abweichen,
sind aus dieser Perspektive auch deutlich fragi-
ler, weniger institutionalisiert und geringer ritua-
lisiert im Hinblick auf eine erfolgreiche Uber-
gangsbewaltigung. Im Gegensatz zu normativen
Ubergdngen, die zumeist Kollektiverfahrungen
einer separierten Lebensphase darstellen (Ein-
schulung, Jugendweihe, Partner*innenschaft,
Berufseintritt), sind nicht-normative Ubergange
mit groReren Unsicherheiten verbunden bzw. die
Erfahrungen des Ubergangs deutlich enger be-
grenzt auf das individuelle Erleben. Dennoch tei-
len Schutzmaltnahmen wesentliche Eigenschaf-
ten von Ubergangen. Die Unterbringung zum
Schutz vor Gefahren kann als soziale Ausgren-
zung verstanden werden, als eine mehr oder
minder selbst herbeigefuhrte Herauslosung aus
bisherigen Lebensbezigen. Solche Trennungs-
phasen sind ritualisierte Formen einer sozialen
Isolierung, die aus anthropologischer Sicht eine
entscheidende Vorbedingung eines Ubergangs
darstellt. Turner (1967, 9) beschreibt diese Los-
l6sung aus dem Alltag als Schwellenzustand —
als liminale Phase mit hohen Unsicherheiten,
,during which culturally recognized classifica-
tions, positions, and definitions no longer apply.

In this perspective, liminal practices are poten-
tially innovative, as they set the basis for ,the re-
formulation of old elements in new patterns.™
Erst anschliessend kann eine Reintegration in
bestehende Gesellschaftspositionen stattfinden
bzw. ein Statuswechsel im Hinblick auf neue
Mitgliedschaftsrollen vollzogen werden. Fur Ju-
gendliche, die in Schutzeinrichtungen leben,
scheint diese Unsicherheit in mehrfacher Hin-
sicht zu gelten. Gegenlber Ubergdngen, die
festgelegten Ritualen folgen und progressiv
ausgerichtet sind auf einen erwartbaren Wech-
sel von Subjekt- und Statuspositionen, bleibt es
bei Schutzmafknahmen offen, ob Statuswechsel
Uberhaupt stattfinden — und wenn ja, in welche
Richtung. Handelt es sich um kurze Auszeiten
aus dem Familienalltag, um die Abwehr von un-
mittelbaren Gefahren, um Initiativen einer Ver-
selbststandigung oder um die Suche nach alter-
nativen Lebenskonzepten, abgesichert durch die
Kinder- und Jugendhilfe? Vorlaufige Schutzein-
richtungen kénnen Jugendlichen nur fur den Zeit-
raum ihrer Unterbringung einen verbindlichen
Schutzstatus zusichern. Weil dieser Schutz aber
nicht grenzenlos ist bzw. auf Dauer gewahrt
werden kann, kann wiederum mit Blick auf die
ldentitatsformationen von Jugendlichen erwartet
werden, dass sie sich in diesen Einrichtungen bi-
ographische Anschlussoptionen offenhalten.
Insbesondere bei unklaren Hilfeprozessen, also
bei der Frage, ob Jugendliche durch Inobhutnah-
men Uberhaupt ,in Hilfe kommen® oder in Hilfe
gehalten werden®, kann es biographisch not-
wendig werden, Identitatsoptionen stabilen
Identitatspositionen Vorrang zu geben. Das ei-
gene Selbst in unsicheren Zeiten anschlussfahig
zu halten, bedeutet dann auch, sich nicht oder
nicht zu frih auf das Ziel eines Ubergangs fest-
zulegen.

5. POSITIONIERUNGSANALYSEN VON JU-
GENDLICHEN SELBSTMELDER*INNEN

Diese Im Folgenden werden drei Techniken der
Neutralisierung auf der Grundlage von (fur die
Darstellung verkUrzten) Positionierungsanalysen
vorgestellt. Sie lassen sich danach unterschei-
den, wie Jugendliche mit den beschriebenen Wi-
dersprichen einer Identitatsarbeit unter der Be-
dingung sozialer Ortlosigkeit umgehen, bzw. da-
hingehend, welche Strategie sie zur Bewalti-
gung der damit einhergehenden Konflikte
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wahlen. Gemeinsam ist den Narrationen, dass
Jugendliche im Rahmen dieser Strategien per-
sonliches Erleben ausblenden, ihre |dentitat un-
kenntlich machen bzw. diese durch spezifische
Techniken verdecken, eben neutralisieren.

5.1 Generalisierungen und Belegerzahlungen
als Selbstschutz (Jasmin)

Jasmin, 16 Jahre, lebt bis zur Selbstmeldung mit
ihren zwei jungeren Geschwistern bei den leibli-
chen Eltern. In der Meldegeschichte schildert sie
haufige Konflikte mit ihrem Vater. Daraufhin hat
sie sich entschlossen, von zu Hause ,wegzulau-
fen”. Jasmin kommt fur kurze Zeit bei einer Freun-
din unter und meldet sich anschliefsend bei der
Polizei mit der Bitte um Unterbringung. Befragt
zur initialen Situation ihrer Selbstmeldung,
kommt es zu folgender Erzahlung.

Jasmin: Ja also es war halt so zu Hause () wir ha-
ben uns halt mit meinem Vater nie verstanden ()
also er und ich oder er mit meiner Mutter so ge-
nerell einfach nicht weil mein Vater ist so ein
Streitmensch der findet immer Grinde so um ir-
gendwie wegen irgendwas zu streiten () zum
Beispiel ja wegen dieser einen Sache so zum
Beispiel mein Bruder wollte halt meine Dose
mitnehmen und ich hab ihm gesagt das er das
nicht mitnehmen soll weil das sonst kaputt ge-
hen kénnte weil ich das halt so von einer Freun-
din geschenkt bekommen hab die auf meiner da-
maligen Schule war und er ist dann halt zu mei-
nem Vater gegangen hat ihn gefragt ob er das
mitnehmen kann und mein Vater hat gesagt ()
dass er meine Mutter fragen soll und ich bin halt
zu meiner Mutter gegangen und hab ihr begrin-
det warum ich nicht will das er das mitnimmt und
zwar weil das kaputt gehen kdnnte und halt das
ich das als Erinnerung habe und nicht will das
das kaputt geht und dann kam halt mein Vater
und meinte ja er darf das mitnehmen und so und
dann hab ich halt gesagt nein und hab mit ihm
diskutiert und deswegen hat er halt die Dose ge-
nommen und hats kaputt gemacht so zum Bei-
spiel wegen so Kleinigkeiten ()

Jasmins Erzahlung beginnt mit einem Bericht aus
der Vergangenheit und mit starken Wertungen.
Sie beschreibt Konflikte, die sich bisher, bis zu ih-
rer Meldung, scheinbar regelmaliig in der Familie
abgespielt haben; sie prasentiert ihren Vater als

Person mit streitstichtigem Charakter und solida-
risiert sich im Erleiden mit ihrer Mutter. Sprach-
lich grenzt sie sich aber auch von dieser Innen-
sicht der Familie ab, tilgt dadurch eigene Betrof-
fenheit, also selbst ein Teil dieser Beziehungs-
konflikte gewesen zu sein. Angesichts dessen
betrachten wir den Gesprachseinstieg als Positi-
onierung in Abgrenzung zur Familie, gerahmt als
abgeschlossene Vergangenheit, der sie sich im
Interview, gewissermaléen aus sicherer Distanz,
zuwendet. Das aufgebaute Narrativ grundlegen-
der Konflikte lasst keinen Raum fur Deutungs-
oder Handlungsalternativen, beispielsweise ei-
nes aus dem Ruder gelaufenen Streits, einer
Uberforderung oder plotzlichen Eskalation, die
allesamt Ausnahmesituationen darstellen war-
den. Die gewahlte Form der Generalisierung
scheint sie aber im Gesprach mit der Interviewe-
rin zu einer naheren Begrindung aufzufordern.
Auf die einfUhrende Bewertung der Familiensi-
tuation folgt eine von ihr als Beispielerzahlung
gerahmte Narration. Dieser Bruch in der Darstel-
lung erfullt mehrere Funktionen. Erstens prasen-
tiert sie nun Handlungsszenen, die als Rechtfer-
tigung oder Belegerzahlung gelten kdnnen. Die
Schilderung eroffnet zweitens einen Erzahlrah-
men, um die eigene Betroffenheit unter Beweis
zu stellen. Drittens kann Jasmin mit der Erzah-
lung jetzt den Nachweis erbringen, ihre Familie
zumindest in Erziehungsfragen fur grundsatzlich
ungeeignet zu halten: Sie prasentiert einen Bru-
der, der grundlos einen Streit vom Zaun bricht,
eine Mutter, die ihr keinen Ruckhalt bietet, und
einen Vater, der im Streit scheinbar willkurlich
ihre Sachen zerstort. Die Bedeutung ihrer Erzah-
lung liegt damit auf der Ebene einer Authentifi-
zierung, gewissermalféen in einer nachtraglichen
Begriindung einer moralischen Ubergeneralisie-
rung. Alltagssituationen und fur selbstverstand-
lich gehaltene Erwartungen einer Jugendlichen
konnen — so die Darstellung — ohne Vorankindi-
gung in Streit und Zerstorung umschlagen. Zur
sprachlichen Abgrenzung in der Eroffnungsse-
quenz tritt jetzt eine Erzahlung der Unberechen-
barkeit, sowohlim Auftreten von Konflikten, aber
auch bezogen auf die Verfassung oder das Ver-
halten der beteiligten Personen. Im Gegenhori-
zont dieser Delegitimierung kann sie fur sich eine
vernunftige oder verlassliche AuRenposition in
Anspruch nehmen. Sie Ubernimmt in der Erzah-
lung die eigentlich ihrer Familie zustehende Ver-
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antwortung, beschreibt eine ausweglose Situa-
tion, eine Ohnmachtserfahrung, die nur die
Chance zulasst, sich von ihrer Familie zu distan-
zieren.

Die Darstellung dieser Positionierung entspricht
einer Neutralisierung durch eine Belegerzahlung.
Einer Generalisierung negativer Attribuierungen
der Familie folgt eine beliebig aufgegriffene Bei-
spielerzahlung. Eine personliche Ebene, also
auch eine Nahe zum Erlebten, kann in diesem
Narrativ ausgeblendet werden, tritt sprachlich in
den Hintergrund der Erzahlung. Die Konstruktion
personlicher Distanzierung, aufgerufen durch Bi-
lanzierungen und Generalisierungen, die ihre Si-
tuation ausweglos erscheinen lassen, steht hin-
gegen im Vordergrund. Die Ereignisschilderung
betrachten wir als eine Art nachtragliche Legiti-
mation. Vor dem Hintergrund der Gesprachser-
offnung genltgt es nun, lediglich anzudeuten,
was diese Pauschalurteile fUr sie im Alltag be-
deutet haben. Eine Neutralisierung durch Bele-
gerzahlung erspart Jasmin weitere AusfUhrun-
gen. Es kann bei einer ,Deckerzahlung” (Ohl-
brecht 2008, 68) bleiben, weil die Beispiele das
Grundproblem hinreichend illustrieren bzw. die-
ses lediglich in Auszlgen veranschaulichen
mussen. Der Funktion nach eroffnet ihre Darstel-
lung, gerade durch die Form einer Veralltagli-
chung von Konflikten, die eigene Beteiligung
oder personliche Betroffenheit abzuschwachen,
also bei der Thematisierung einer schwierigen
Geschichte ihre lebensgeschichtliche Bedeutung
nicht auszuscharfen.

5.2 Skandalisierung von Delikten als Selbstver-
teidigung (Isabelle)

Isabelle, ebenfalls 16 Jahre, lebt mitihrem Leibli-
chen Vater, der Stiefmutter und einer Halb-
schwester. Der Kontakt zur leiblichen Mutter
wird zeitweise durch den Vater untersagt. Isabe-
lle ist durch die Polizei in eine Schutzeinrichtung
gebracht worden, nachdem ein Streit mit ihrem
Vater eskalierte.

Isabelle: Hmm () er hat halt ehm () er hat halt
angedroht mich zu schlagen also eh kérperliche
Gewalt wollte er anwenden und das hab- ich mir
nicht gefallen lassen deshalb bin ich halt weg
gerannt und ich hab auch an dem Tag versucht
abzuhauen das ging aber nicht weil ehm er die

Tdren und Fenster alles zugeschlossen [...] und
hat dann gesagt ja dann ruf ich halt deinen
Freund und Helfer an weil ich habe ein Hilfepla-
kat geschrieben weil ich einfach nur raus wollte
weil er mich ja eingesperrt hat und ans Fenster
gehangt[...] die werden dir schon erklaren das du
auf deine Eltern horen sollst und er hats so hin-
gestellt als ob ich jetzt eine Straftat begangen
hatte oder sowas () und ehm da hat er halt die
Polizei angerufen und die haben das irgendwie
gemerkt, dass mein Vater irgendwie gerade in
dem Moment eh spinnt und haben halt wollten
mit mir reden und dann hab ich denen alles er-
zahlt () und die haben dann die Inobhutnahme
angerufen [...] mein Vater hat mich aber dahin ge-
bracht und das war jetzt nicht so schén weil auf
dem ganzen Weg dahin hat er versucht mir ein
schlechtes Gewissen einzureden das ich ne Ver-
réterin ware bin eine Familienverraterin das ich
halt unehrlich ware und sowas und dann bin ich
haltehm dann war ich halt hier und ja () hab mich
dann auch hier erstmal wohler gefuhlt () ja
hmm/y/”

Isabelle wahlt im Kontrast zu Jasmin den Erzahl-
rahmen einer konkreten Krisensituation, also eine
Schlusselszene, in der eine mehr oder minder zu-
fallige Verkettung von Ereignissen auch zu ihrer
Meldung gefUhrt hat. Statt sich wie Jasmin auf
schwierige Charaktere von Familienmitgliedern
zu berufen, skandalisiert Isabelle in der Erzah-
lung das konkrete Erziehungsverhalten ihres Va-
ters, gerahmt als massive Provokation durch eine
Regeluberschreitung. . Isabelle beruft sich mit
der Erzahlung auch nicht auf eine Position aufer-
halb der Familie, sondern prasentiert sich als ju-
gendliches Familienmitglied inmitten von Streit
und Beziehungskonflikten. Konflikte kdnnen sich
bis zur Eskalation aufschaukeln, sie konnen aber
auch —wie die Schilderung zeigt — durch eine Po-
lizeimeldung eine Uberraschende Wendung
nehmen. Zur Skandalisierung des Erziehungs-
verhaltens ihres Vaters, vorgetragen im Duktus
einer emotionalen Empdrung, treten gegensei-
tige RegelUbertretungen, die in der Erzahlung als
Machtprobe inszeniert werden. Die ausgespro-
chenen Drohungen seitens ihres Vaters, bspw.
die Polizei zu rufen, kénnen als Ruckerlangung
seiner Autoritat interpretiert werden, die aber
dortins Leere lauft, wo — entgegen seiner Erwar-
tung — Isabelle die mehr zufallige Option der In-
obhutnahme wahlt.
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Isabelle beruft sich in der Erzahlung auf eine Un-
rechtsposition, auf ungerecht erlebtes Erzie-
hungsverhalten, die bzw. das ihren Vater in der
Rolle des Erziehungsberechtigten abwertet. For-
mulierungen, wie kérperliche Gewalt anzuwen-
den, schlagen oder sie einzusperren, werden in
diesem Zusammenhang zur Delegitimierung sei-
ner Autoritat aufgerufen. Kontrastiv zu Jasmins
Erzahlung beruft sich Isabelle damit auf eine
Ausnahmesituation, auf akute Gefahren, die ihr
keinen anderen Ausweg als die Inobhutnahme
lassen.

Sehen wir bei Jasmins Erzahlung deutliche Hin-
weise darauf, durch eine Belegerzahlung per-
sonliche Bezlge abzuschwachen — sich selbst
vor einer Thematisierung von Krisen zu schitzen
—, betrachten wir Isabelles Erzahlung als eine Art
Selbstverteidigungsstrategie. Die Schilderung
gleicht der Forderung nach gerechter Erziehung,
flhrt aber auch zur moralischen Empoérung bei
ungerecht empfundenen Verhaltensweisen.
Diese Identitatsdarstellung lasst eine andere
Form biographischer Neutralisierungen in den
Vordergrund treten. Berufungen auf Erziehungs-
vorstellungen, gespiegeltin Delikten oder ,Straf-
tatbestanden®, verdecken persdnliches Erleben
hinter formalen Gerechtigkeitsforderungen. Die
Erzahlung folgt dem Duktus der Skandalisierung
und legitimiert diese Position durch moralische
Urteile einer gerechten Erziehung. Instruktiv ist
bei dieser Darstellung die blofze Anklindigung
von Regelubertretungen, die scheinbar de facto
nicht stattgefunden haben: Es bleibt bei Andro-
hungen des Schlagens oder beim Versuch, Ge-
walt anzuwenden oder sie ohne Erfolg einzu-
sperren. Da aber bereits der Versuch strafbar ist,
verleiht ihr dieses Narrativ — auch ohne Vollzug —
die gewdlnschte Legitimitat.

5.3 Darstellung von Entscheidungsprozessen
als Selbstachtsamkeit (Tamara)

Tamara ist zum Zeitpunkt des Interviews 17
Jahre alt und lebte bis zur Inobhutnahme bei ih-
ren leiblichen Eltern. Ihre beiden um einiges alte-
ren Halbschwestern sind schon vor langerer Zeit
von zu Hause ausgezogen. Sie berichtet von ei-
ner Art sozialen Isolation durch ihre Eltern, von
Ubergriffigem Verhalten seitens des Vaters, aber
auch von Hinweisen auf eine psychische Erkran-
kung ihrer Mutter. Tamara vertraut sich der

Schulsozialarbeiterin an, mit deren Hilfe sie am
Tag der Inobhutnahme auch das Jugendamt ver-
standigt.

Tamara: Ahm, ich hab halt wirklich die ganze Zeit
(1) irgendwie bin hin und her gelaufen, hab mir
verschiedene Menschen () angehdrt, was die
dazu sagn /mhm/ dhm (1) und hab auch an dem
Tag auch wirklich 6fters mit meiner Schulsozial-
arbeiterin geredet und gesagt: Okay, ich schlaf
nochmal ne Nacht driber oder nein, oder doch o-
und das war son bisschen ein Hin und Her. /kann
man sich nich vorstellen, ja./ @ Und dhm, im End-
effekt, ich weiss nich- ich hab, ich habs einfach
gemacht. Ich hab einfach gesagt: Wir machen
das jetzt und dann ham wir halt beim Jugendamt
angerufen /mhm/ ich mécht in Obhut genomm
werden.

Tamara setzt ihre Schilderung ahnlich wie Isabe-
lle am Tag der Meldung an und beginnt nicht
beispielsweise mit einer langeren Vorgeschichte.
Der Fokus der Narration liegt auf dem Moment
der Entscheidung zur Selbstmeldung, gerahmt
als einerseits unausweichliches Ereignis, aber
andererseits auch als bewusste Abwagung. Wir
betrachten die weiteren AusfUhrungen als eine
Form der Rationalisierung dieser Entscheidung.
Sie autorisiertihr eigenes Verhalten durch Selbs-
treflexionen, sucht nach guten Grinden, die ihre
Entscheidung fur AulRenstehende plausibilisie-
ren. Eine tatsachliche Begrindung fur ihren Ent-
schluss kann sie indes nicht vorbringen, insofern
fehlt auch der Selbstmeldung eine abschlie-
Rende, sachlich nachvollzienbare Erklarung. Ge-
rade weil die Grunde dafur diffus bleiben, scheint
es fur sie wichtig zu sein, sich auf eine Darstel-
lung einer riskanten, also fur sie bedeutsamen
Entscheidung zu berufen. Fur Tamara steht mit
der Selbstmeldung viel auf dem Spiel — zumin-
dest erzeugt sie dieses Selbstbild im Rahmen
der Erzahlung.

Wenngleich das Moment der Ausweglosigkeitin
dieser Erzahlung nicht so klar hervorsticht, also
nicht wie bei Jasmin durch Generalisierungen
oder wie bei Isabelle durch die Konkretisierung
eines eskalierenden Streits aufgerufen wird, ist
auch die Rationalisierung ein Format, die Aus-
weglosigkeit der Situation und die Richtigkeit der
Selbstmeldung zu betonen. Einerseits markiert
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Tamara ihre Selbstmeldung damit als grofse Er-
zahlung, in dem Sinne, dass an dieser Entschei-
dung reale, fur sie weitreichende Konsequenzen
hangen. Anderseits sind wiederum kaum An-
haltspunkte zu finden, wie diese Konsequenzen
lebensgeschichtlich in Erscheinung treten, was
also die konkreten Griunde sind bzw. was diese
letztlich fUr sie biographisch bedeuten. Wir er-
kennen darin eine andere Form der Neutralisie-
rung, die wir als eine Position der Selbstacht-
samkeit beschreiben — selbstachtsam in dem
Sinne, die Entscheidungspraxis auf eine Weise
zu thematisieren, um sich im Mantel dieser Nar-
ration als selbstreflexive Jugendliche zu prasen-
tieren. Im Kontrast zu den anderen Techniken der
Neutralisierung ist dieses Darstellungsformat
deutlich selbstbezuglicher in seiner Rahmung
und weniger resignativ, wie im Fall von Jasmin,
oder konfrontativ, wie im Fall von Isabelle.

6. TECHNIKEN DER NEUTRALISIERUNG -
EINE ZUSAMMENFASSUNG

Im Beitrag wurden unterschiedliche Techniken
der Neutralisierung beschrieben. Abschlieend
soll es darum gehen, diese Befunde im Hinblick
auf die Institutionenordnung, in der sie erhoben
und prasentiert wurden, und mit Blick auf die vo-
rangestellten theoretischen Perspektiven zu-
sammenzufassen.

Die analysierten Narrationen werden deswegen
als Techniken der Neutralisierung bezeichnet,
weil die untersuchten Jugendlichen einen erheb-
lichen Aufwand betreiben, sich und ihre Selbst-
meldung im Interview zu rechtfertigen. In den
Techniken des Selbstschutzes, der Selbstvertei-
digung oder Selbstachtsamkeit, so wie wir sie
hier angedeutet haben, sind Selbstthematisie-
rungen enthalten, die aufseiten der Jugendlichen
eine Kompetenz zur Identitatsdarstellung besta-
tigen. Auf der Ebene der Darstellung ihrer Per-
son handeln und prasentieren sich Selbstmel-
derfinnen als kompetente Akteur*innen, als Ju-
gendliche, die sich vor Zumutungen ihrer Familie
schitzen, rechtmalige Erziehung einfordern
oder ihre Selbstmeldung als rationale Entschei-
dung prasentieren. Wir sehen in den Analysen,
wie und auf welchen Wegen Jugendliche auf Ba-
sis solcher Rahmungen eine Rechtfertigungspra-
xis betreiben. In diesen Selbstdarstellungen feh-
len —und das ist die wesentliche Erkenntnis der

Rekonstruktion — biographische Bezugnahmen,
also lebensgeschichtliche Einordnungen, die ihre
Geschichte verzeitlichen, Einblicke in konkrete
Erlebenszusammenhange gewahren oder eine
Gefahr direkt zum Thema machen.

Es handelt sich dem Typus nach um Techniken
der Neutralisierung, die als Darstellungsformen
genutzt werden, diese biographischen Leerstel-
len durch geeignete Erzahlformate aufzufullen,
letztlich in kompetenter Weise Uber sich zu spre-
chen, ohne etwas von sich preiszugeben. In der
Selbstschutznarration geschieht dies in der Form
einer Aufienpositionierung, um die eigenen, mit-
unter negativen Erfahrungen auf Distanz zu brin-
gen. Bei der Selbstverteidigungsnarration domi-
nieren Positionierungen auf eine (un-)rechtma-
Rige Erziehung und formale Deliktzuschreibun-
gen. Bei der Selbstachtsamkeitserzahlung geht
es der Darstellung nach um das Inszenieren einer
alternativlosen Entscheidung. Der Widerspruch,
aber auch der Bezug zwischen Biographie und
diesen Neutralisierungen scheint darin zu liegen,
sich auf der Darstellungsebene soweit als kom-
petente Akteur*innen zu inszenieren, sodass
Fragen zur biographischen Bedeutung Uberflus-
sig werden.

Betrachten wir diese Techniken der Neutralisie-
rung mit Blick auf die untersuchte Institution. In
diesen Darstellungsformen bestatigen sich die
Merkmale einer besonderen Ubergangs-,
Schutz- und Kriseninstitution dahingehend, dass
wir darin eine Sprachfahigkeit der Jugendlichen
bzw. eine Kompetenz zur Selbstdarstellung er-
kennen. Die Aufforderung, Identitatsarbeit zu be-
treiben, ist in diesen Techniken aber genauso
enthalten, wie das Ausblenden von Schilderun-
gen, die ihre Erzahlung biographisch einholen.
Neutralisierungen erfillen daher eher den Zweck
der erfolgreichen Selbstthematisierung, ohne Bi-
ographisierungschancen zu realisieren, also
ohne den Versuch zu unternehmen, der Selbst-
meldung im Erzahlen biographischen Sinn abzu-
ringen.

Wir sehen in diesen Techniken eine enge Verbin-
dung zwischen der Aufforderung zur Selbstthe-
matisierung von Jugendlichen und dem ,Abblen-
den von Zukunft® (Wohlrab-Sahr 1993, 165)
und Vergangenheit. Insofern lassen sich diese
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Neutralisierungen auch als funktionales Erfor-
dernis der Institutionenordnung beschreiben. Sie
konnen im Fall der Selbstschutzerzahlung als
eine Form der Nicht-Positionierung verstanden
werden, um den Entwurf eines zuklnftigen Ichs
nicht zu gefahrden. Der Sinn der Neutralisierung
wurde hierbei darin bestehen, Bewaltigungsop-
tionen offenzuhalten und Identitatseinbriche ab-
zuwehren.

Neutralisierungen sind insofern auch ein Zeugnis
von Ambivalenzen, keine eindeutige Position zur
eigenen Schutzbedurftigkeit zu beziehen. Sie
bieten den Jugendlichen mehr Optionen, sich frei
zwischen Schutzbedurftigkeit und Handlungs-
kompetenz bewegen zu konnen. Biographien
anschlussfahig zu halten, kann ebenso einen gu-
ten Grund fur Neutralisierungen darstellen. Wer-
den diese Techniken auf die Merkmale der Inob-
hutnahme in einer Krisen-, Schutz- und Uber-
gangseinrichtung bezogen, plausibilieren sich
diese Darstellungsformen als institutionell er-
zeugte Neutralisierungen von Identitatsformatio-
nen — sie werden also zu einem funktionalen Er-
fordernis der Institution.

In der biographischen Jugendhilfeforschung wird
solchen Neutralisierungen bisher kaum nachge-
gangen. Von Bedeutung sind sie aber deswe-
gen, weil sie eindrucklich darauf hinweisen, dass
Jugendliche aus guten Grinden keine biographi-
sche Position beziehen und auch Schutzeinrich-
tungen daran scheitern konnen, den dort unter-
gebrachten Jugendlichen Biographiearbeit abzu-
verlangen. Solange Institutionen ihrerseits Le-
bensverlaufe nicht hinreichend stabilisieren,
solange kann auf Seiten der Jugendlichen
ebenso wenig mit einer Offenheit zur Biographi-
sierung kritischer Lebensereignisse gerechnet
werden. Zweitens sind diese Techniken der
Neutralisierung auch mit Blick auf die Eintritte in
das Hilfesystem von Bedeutung. Der Schritt in
Schutzeinrichtungen ist mit Unsicherheiten ver-
bunden, die mit diesen Neutralisierungstechni-
ken zum Ausdruck gebracht werden. Den Ju-
gendlichen scheint es in ihren Selbstbildern da-
rum zu gehen, den unsicheren Weg in die Hilfe-
systeme mit entsprechenden Absicherungs-
Uberlegungen zu flankieren — Absicherungen
bspw. dahingehend, dass ihnen ihre Selbstthe-
matisierungen auch eine Ruckkehr zu einer ,Nor-
malbiographie” erlauben; Absicherung aber auch

dahingehend, dass Identitatseinbriche in Krisen-
situationen kommunikativ abgefedert werden.
Neutralisierungen kénnen in diesem Zusammen-
hang eine geeignete Strategie darstellen, sol-
chen Unsicherheiten zumindest kommunikativ
entgegenzutreten.

Hinweise auf Neutralisierungen finden sich auch
in anderen Forschungskontexten — beispiels-
weise in Berufsbiographien durch die Zunahme
von Unsicherheiten einer entgrenzten oder ent-
strukturierten  Erwerbsarbeit  (Wohlrab-Sahr
1993); in der kriminologischen Forschung, um
Verantwortung fur Straftaten abzuwehren
(Sykes/Matza 1968); oder wenn in Situationen, in
denen Unrecht geschieht, ,Zuschauerrollen® ein-
genommen werden (Dost 2008). Die Aufgabe
der Forschung scheint darin zu bestehen, diese
Kontexte aufeinander zu beziehen, also der
Frage nachzugehen, welche Uberschneidungen
diese Forschungskontexte im Hinblick auf ihre in-
stitutionellen Ordnungen aufweisen. Auch die
Perspektive der Jugendforschung kann einge-
hender bertcksichtigt werden, indem bspw. da-
nach gefragt wird, inwieweit Neutralisierungen
auf Identitatsbildungsprozesse zurtckzuflUhren
sind, also ein typisches Phanomen einer unsiche-
ren und wandelbaren Jugendphase darstellen.
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	1. Einführung
	Im Beitrag wird auf der Basis von Fallanalysen die Hypothese vertreten, dass Schutzmaßnahmen – d. h. Einrichtungen, die zum Schutz vor Gefahren aufgesucht werden – den dort untergebrachten Jugendlichen einerseits Identitätsarbeit abverlangen – ihnen a...
	2. Narrationen von Jugendlichen in der sozialpädagogischen Forschung
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	Die Bedeutung von Narrationen lässt sich aber auch für sozialpädagogische Theorien – also die großen Erzählungen im Fach – und mit Blick auf besondere Lebensereignisse nachweisen (Klatetzki 2019; Schmidt 2023; Thole/Dollinger 2023). Kleine Geschichten...
	3. Forschungsprojekt und Forschungsdesign
	Das oben bereits angesprochene Projekt richtet sich auf eine besondere Gruppe von Jugendlichen. Es wurden junge Menschen aufgefordert, über sich und ihr Leben zu sprechen, die zum Zeitpunkt des Interviews in einer Jugendhilfeeinrichtung, genauer in ei...
	Das DFG-geförderte Forschungsprojekt „Selbstmeldungen in der Inobhutnahme und ihre biographische Bedeutung für Jugendliche“ fragt im Rahmen dieser besonderen Schutzunterbringung nach der Biographiearbeit von Jugendlichen. Es wird von der Überlegung au...
	(1) Dem Prozess der Selbstmeldung wird ein „Verlaufskurvenpotential“ (Schütze 1983, 289) zugeschrieben. Ob und inwiefern Selbstmeldungen als biographische Wandlungsprozesse eingeschätzt werden und welche Ambivalenzen zwischen intentionalen Handlungsen...
	Die Auswertung der Interviews erfolgt über ein gestuftes Rekonstruktionsverfahren. Die zentralen Analyseschritte der Positionierungsanalyse sind die inhaltliche Segmentierung der Erzählung, die Ermittlung zeitlicher Perspektivierungen, die Analyse der...
	4. Besonderheiten der Institutionenordnung von Schutzmassnahmen
	Wir berücksichtigen im Studiendesign in besonderer Weise die Institutionenordnung, also den Erzählrahmen, in dem Narrationen hervorgebracht werden; einerseits als Bedingungskontext des Sprechens, aber auch als Begrenzung dessen, was Jugendliche von si...
	Empirisch bedeutet dieser Fokus: „[S]howing that the participants build the context of their talk in and through their talk“ (Heritage 2005, 109). Lucius-Hoene und Deppermann (2004) haben dieses zentrale Prinzip der Kontextbezogenheit auf narrative Id...
	„Die Metaphorik des Begriffs der „Positionierung“ deutet an, dass damit zur zeitlichen Dimension der Identität eine quasi räumliche tritt: Ich verorte mich im interaktiven sozialen Raum und setze mich in Relation zu anderen sozialen Positionen, zu Wer...
	4.1 Die Ortlosigkeit der Schutzmaßnahme

	Der soziale Ort einer Schutzmaßnahme – betrachten wir die Möglichkeiten zur sozialen Positionierung bei Inobhutnahmen genauer – ist durch eine besondere Ort- oder Identitätslosigkeit geprägt. Dem Typus nach handelt es sich um Orte des Provisorischen, ...
	4.2 Zukunftsoffenheit einer Krisenbewältigung

	Selbstmeldungen sind, greift man das Prinzip der Ortlosigkeit auf, typischerweise dann zu erwarten, wenn kritische Lebensereignisse eintreten, Jugendlichen Gefahr droht oder sie bereits manifeste Verletzungen erlitten haben. Selbstmeldungen sind insof...
	4.3 Uneindeutige Schutzbedürftigkeit

	Jugendliche Selbstmelder*innen bewegen sich in einer spannungsreichen Ambivalenz zwischen der Notwendigkeit einer sofortigen Unterbringung, also der Bestätigung ihrer Schutzbedürftigkeit, und der Fähigkeit, diesen Schutz einzufordern bzw. durch ihre S...
	4.4 Institutionelle Anschlussfähigkeit
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	5. Positionierungsanalysen von jugendlichen Selbstmelder*innen
	Diese Im Folgenden werden drei Techniken der Neutralisierung auf der Grundlage von (für die Darstellung verkürzten) Positionierungsanalysen vorgestellt. Sie lassen sich danach unterscheiden, wie Jugendliche mit den beschriebenen Widersprüchen einer Id...
	5.1 Generalisierungen und Belegerzählungen als Selbstschutz (Jasmin)

	Jasmin, 16 Jahre, lebt bis zur Selbstmeldung mit ihren zwei jüngeren Geschwistern bei den leiblichen Eltern. In der Meldegeschichte schildert sie häufige Konflikte mit ihrem Vater. Daraufhin hat sie sich entschlossen, von zu Hause „wegzulaufen“. Jasmi...
	Jasmin: Ja also es war halt so zu Hause (.) wir haben uns halt mit meinem Vater nie verstanden (.) also er und ich oder er mit meiner Mutter so generell einfach nicht weil mein Vater ist so ein Streitmensch der findet immer Gründe so um irgendwie wege...
	Jasmins Erzählung beginnt mit einem Bericht aus der Vergangenheit und mit starken Wertungen. Sie beschreibt Konflikte, die sich bisher, bis zu ihrer Meldung, scheinbar regelmäßig in der Familie abgespielt haben; sie präsentiert ihren Vater als Person ...
	Die Darstellung dieser Positionierung entspricht einer Neutralisierung durch eine Belegerzählung.  Einer Generalisierung negativer Attribuierungen der Familie folgt eine beliebig aufgegriffene Beispielerzählung. Eine persönliche Ebene, also auch eine ...
	5.2 Skandalisierung von Delikten als Selbstverteidigung (Isabelle)

	Isabelle, ebenfalls 16 Jahre, lebt mit ihrem leiblichen Vater, der Stiefmutter und einer Halbschwester. Der Kontakt zur leiblichen Mutter wird zeitweise durch den Vater untersagt. Isabelle ist durch die Polizei in eine Schutzeinrichtung gebracht worde...
	Isabelle: Hmm (.) er hat halt ehm (.) er hat halt angedroht mich zu schlagen also eh körperliche Gewalt wollte er anwenden und das hab- ich mir nicht gefallen lassen deshalb bin ich halt weg gerannt und ich hab auch an dem Tag versucht abzuhauen das g...
	Isabelle wählt im Kontrast zu Jasmin den Erzählrahmen einer konkreten Krisensituation, also eine Schlüsselszene, in der eine mehr oder minder zufällige Verkettung von Ereignissen auch zu ihrer Meldung geführt hat. Statt sich wie Jasmin auf schwierige ...
	Isabelle beruft sich in der Erzählung auf eine Unrechtsposition, auf ungerecht erlebtes Erziehungsverhalten, die bzw. das ihren Vater in der Rolle des Erziehungsberechtigten abwertet. Formulierungen, wie körperliche Gewalt anzuwenden, schlagen oder si...
	Sehen wir bei Jasmins Erzählung deutliche Hinweise darauf, durch eine Belegerzählung persönliche Bezüge abzuschwächen – sich selbst vor einer Thematisierung von Krisen zu schützen –, betrachten wir Isabelles Erzählung als eine Art Selbstverteidigungss...
	5.3 Darstellung von Entscheidungsprozessen als Selbstachtsamkeit (Tamara)

	Tamara ist zum Zeitpunkt des Interviews 17 Jahre alt und lebte bis zur Inobhutnahme bei ihren leiblichen Eltern. Ihre beiden um einiges älteren Halbschwestern sind schon vor längerer Zeit von zu Hause ausgezogen. Sie berichtet von einer Art sozialen I...
	Tamara: Ähm, ich hab halt wirklich die ganze Zeit (1) irgendwie bin hin und her gelaufen, hab mir verschiedene Menschen (.) angehört, was die dazu sagn /mhm/ ähm (1) und hab auch an dem Tag auch wirklich öfters mit meiner Schulsozialarbeiterin geredet...
	Tamara setzt ihre Schilderung ähnlich wie Isabelle am Tag der Meldung an und beginnt nicht beispielsweise mit einer längeren Vorgeschichte. Der Fokus der Narration liegt auf dem Moment der Entscheidung zur Selbstmeldung, gerahmt als einerseits unauswe...
	Wenngleich das Moment der Ausweglosigkeit in dieser Erzählung nicht so klar hervorsticht, also nicht wie bei Jasmin durch Generalisierungen oder wie bei Isabelle durch die Konkretisierung eines eskalierenden Streits aufgerufen wird, ist auch die Ratio...
	6. Techniken der Neutralisierung – eine Zusammenfassung
	Im Beitrag wurden unterschiedliche Techniken der Neutralisierung beschrieben. Abschließend soll es darum gehen, diese Befunde im Hinblick auf die Institutionenordnung, in der sie erhoben und präsentiert wurden, und mit Blick auf die vorangestellten th...
	Die analysierten Narrationen werden deswegen als Techniken der Neutralisierung bezeichnet, weil die untersuchten Jugendlichen einen erheblichen Aufwand betreiben, sich und ihre Selbstmeldung im Interview zu rechtfertigen. In den Techniken des Selbstsc...
	Es handelt sich dem Typus nach um Techniken der Neutralisierung, die als Darstellungsformen genutzt werden, diese biographischen Leerstellen durch geeignete Erzählformate aufzufüllen, letztlich in kompetenter Weise über sich zu sprechen, ohne etwas vo...
	Betrachten wir diese Techniken der Neutralisierung mit Blick auf die untersuchte Institution. In diesen Darstellungsformen bestätigen sich die Merkmale einer besonderen Übergangs-, Schutz- und Kriseninstitution dahingehend, dass wir darin eine Sprachf...
	Wir sehen in diesen Techniken eine enge Verbindung zwischen der Aufforderung zur Selbstthematisierung von Jugendlichen und dem „Abblenden von Zukunft“ (Wohlrab-Sahr 1993, 165) und Vergangenheit. Insofern lassen sich diese Neutralisierungen auch als fu...
	Neutralisierungen sind insofern auch ein Zeugnis von Ambivalenzen, keine eindeutige Position zur eigenen Schutzbedürftigkeit zu beziehen. Sie bieten den Jugendlichen mehr Optionen, sich frei zwischen Schutzbedürftigkeit und Handlungskompetenz bewegen ...
	In der biographischen Jugendhilfeforschung wird solchen Neutralisierungen bisher kaum nachgegangen. Von Bedeutung sind sie aber deswegen, weil sie eindrücklich darauf hinweisen, dass Jugendliche aus guten Gründen keine biographische Position beziehen ...
	Hinweise auf Neutralisierungen finden sich auch in anderen Forschungskontexten – beispielsweise in Berufsbiographien durch die Zunahme von Unsicherheiten einer entgrenzten oder entstrukturierten Erwerbsarbeit (Wohlrab-Sahr 1993); in der kriminologisch...
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